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Ein Bier, ein Wein, ein Mord!

»Lache, saufe, liebe, trabe,

Notabene bis zum Grabe«

Carl Michael Bellmann

Auf hannoversche Lokale haben sich literarisch bisher nur

wenige Schriftsteller konzentriert. So etwa der Arzt und

Dichter Gottfried Benn, der 1937 sein Prosastück

»Weinhaus Wolf« (einstmals in der Innenstadt) mit einer

fast kriminellen Bemerkung über Hannover einleitete:

»Schlechtes Klima, keine Landschaft, flach alles, riesig

öde.« Und wenn er seinen Text mehrdeutig schließt:

»Schweige und gehe dahin«, so ist das zwar schwerblütig

ins Jenseits gerichtet, aber noch lange kein Krimi. Adam

Seide schrieb 1979 in seinem »ABC der Lähmungen«

subjektiv-präzise Porträts der Stammgäste. Nur, »[d]aß sich

hier etwas ereigne, kann man nun wirklich nicht sagen«,

heißt es nüchtern in einem Zwischentext Seides. Weiter

kann man kaum von einem Krimi entfernt sein.

»Schnaps, das war sein letztes Wort« ginge übrigens

nicht nur wegen des Titels am Thema von »Ein Bier, ein

Wein, ein Mord« vorbei – die letalen Folgen des Alkohols

interessieren hier nicht. Außerdem kann auch der schwer

angesagte Latte Macchiato Gäste ins Jenseits befördern,

wie in einer der Storys bewiesen wird. Und entgegen sehr

dröger Meinungen ist die Kneipe kein Ort zur Förderung

der Trunksucht. Das berüchtigte »Vorglühen« und

»Komasaufen« junger Menschen wird gewöhnlich

außerhalb von Gaststätten zelebriert, und Einsamkeit,

kneipenarme Gebiete und mittelständische



Wohnsiedlungen sind bessere Nährböden für exzessiven,

verzweifelten und ruinösen Alkoholmissbrauch.

Kneipen, oder feiner: Gaststätten, sind zunächst einmal

sehr lebendige Institutionen, in denen öffentlich getrunken

und kommuniziert wird. Früher brachte man mit dem Lied

»Der schönste Platz ist immer an der Theke« ein fast rein

männliches Biotop auf den Punkt. In den von uns

ausgewählten Lokalen wird dagegen geschlechtlich wie

sozial gemischt getrunken, geplaudert und mitunter

kriminell gehandelt. Bars, Kneipen, Gasthäuser und

Restaurants waren ja immer schon Orte krimineller

Vorgänge, sowohl in der Realität als auch in der

Belletristik. Bereits der mittelalterliche Ratskeller – die

Stadt Hannover hatte das Privileg des Weinhandels inne –

war Schauplatz alkoholbefeuerter Aufzeichnungen,

Gespräche und Schandtaten gewesen.

Sieben ausgewählte Lokale Hannovers als Schauplatz

oder Hintergrund verbrecherischer Handlungen zu

versammeln, das allerdings ist ein Novum. Da unser Krimi-

Stammtisch sieben Schreibende stark ist, lag die Anzahl

der zu kriminalisierenden Lokale so nahe wie uns die

Bierdeckel. Den Verfassern von »Ein Bier, ein Wein, ein

Mord« kamen neben wiederholten genussvollen

Recherchen besonders zwei Umstände entgegen: Zum

einen bewirkt öffentlicher Alkoholgenuss, dass man sich

sogar in Gesellschaft von Schriftstellern wohl fühlen kann.

Zum anderen erleichtert Trinken in Kneipen den Kontakt

mit Leuten, die noch nie ein Buch gelesen haben.

So verschieden in »Ein Bier, ein Wein, ein Mord« die

Tatorte sind, so unterschiedlich gestalten die Autorinnen

und Autoren auch ihre »Fälle«:

Egbert Osterwald lässt einen vom Leben gebeutelten

Ricklinger monologisieren, dem ein Lokal samt Pizza

gewissermaßen das Salz & Pfeffer seines  kleinen Glücks

ist. Rache dagegen schmeckt ja eher süß …



Im Teestübchen in Hannovers Altstadt kann man

durchaus »einen im Tee haben«, werden doch dort außer

heißen Blätterwässern auch gehaltvolle Kaltgetränke

goutiert. Darüber hinaus fungiert das Teestübchen für

Cornelia Kuhnert als Knotenpunkt verschiedener

Erzählungen von einem realen Fall, den sie aus mehreren

Sichtweisen entfaltet.

In der Südstadtkneipe Kalabusch lässt Christian

Oehlschläger zwei Handlungsstränge aufeinanderprallen

und dadurch einen trügerischen Glücksmoment

aufleuchten. Nebenbei beweist der Autor, dass es in

Hannover auch ohne notorische Blondine einen wirklich

spannenden Tatort geben kann.

Lindens Fiasko ist ein geschichts- und

geschichtenträchtiger Ort seit der Zeit, als dort ein

freundliches Kneipenkollektiv ein alternatives und

linksradikales Publikum bewirtete. Besitzer und Publikum

sind heute andere, geblieben ist die Freundlichkeit, neu

hinzu gekommen die schmackhafte türkische Küche. Wie

Kriminalität aus finanzieller wie psychischer Not geboren

wird, entwickelt Karola Hagemann aus einer atmosphärisch

dichten Täterperspektive.

Eingefleischte Gäste von Plümecke versus Kaiser streiten

seit Jahren darum, in welchem der beiden Lokale die beste

Currywurst zubereitet wird. Mit welchen tödlichen

Schicksalen diese beiden Gastwirtschaften in Berührung

gekommen sind, entwickeln zwei unserer Autoren. Für das

Lokal in der Oststadt-List eröffnet Richard Birkefeld die

geschichtliche Dimension des Stammpublikums im

Plümecke, das auch von politischen Brüchen und anderen

schwerwiegenden Ereignissen unbeirrt bleibt.

Eine nur scheinbar klar motivierte Tat im akademischen

Plagiatoren-Milieu, in und bei der Nordstädter Gaststätte

Kaiser, lässt Bodo Dringenberg in einer Tresensituation

gesprächsweise zu Tage kommen.



So etwas Frugales wie die oben erwähnte Currywurst

würde die Bar Oscar’s natürlich nicht anbieten, zumal die

Zeitschrift Playboy sie auf Platz zwei eines

bundesdeutschen Bar-Tests gesetzt hat. Unpassendes kann

an einem solchen Ort die entspannte Stimmung ruinieren.

Susanne Mischkes Protagonist nutzt günstige Umstände,

sich solcher Störungen im Oscar’s gründlich zu entledigen.

Apropos – falls Sie, liebe Leserin, lieber Leser, in einer

dieser sieben Kneipen Gast oder Wirt sind und weitere

Hinter- und Abgründe erfahren möchten, so laden Sie uns

einfach auf ein Bier oder einen Wein ein. Das Weitere wird

sich finden …

Die Herausgeber



Christian Oehlschläger

Gaststätte: Kalabusch (Südstadt)

Tatort Kalabusch

Nur mit Mühe drang der Schein der Straßenlaternen bis

hinab auf den Asphalt. Dichter, eklig nasskalter

Novembernebel hatte sich zwischen den Häuserzeilen und

Alleen der Südstadt breit gemacht. Den ganzen Tag über

hatte es wie aus Kübeln gegossen. Die Sallstraße lag

verlassen. Fahrbahn, Bürgersteig und parkende Autos

waren tropfnass, die Linden, Kastanien und Gleditschien

kahl, ihre Blätter längst zu Brei gefahren.

Es war Sonntagabend. Ideales Tatort-Wetter.

Die Kirchturmuhr der Nazarethkirche schlug achtmal.

Hannes musste sich sputen, wenn er noch einen guten

Platz im Kalabusch ergattern wollte. Die letzten beiden

Male war er auch schon zu spät gekommen und hatte mit

einem Platz auf der Treppe vorlieb nehmen müssen.

Hannes begann zu laufen. Nicht nur, weil er spät dran

war, sondern auch, weil er fror. Er trug lediglich eine

Jeansjacke. Als ewiger Student konnte er sich eine warme

Winterjacke nicht leisten; sie stand jedoch ganz oben auf

seiner Wunschliste.

Mit dem Beginn des Wetterberichts der Tagesschau

betrat er die Gaststube. Die Vorhersage für die nächsten

Tage verhieß nichts Gutes.

Das Kalabusch war gut besucht. Wie immer, wenn Tatort

im Fernsehen lief. Das gemeinsame sonntägliche

Krimigucken und das Gewinnspiel, bei dem es galt, den

Mörder zu raten, zogen viele Amateurermittler an.


